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Arbeit durch Radio !
, Ne Feinde der Arbeitslosenversicherung möchten nicht nur die
Unterstützung adbauen — auch di« Arbeitsvermittlung durch die
Arbeitsämter ist ibnen ein Dorn im Auge . Diele Arbeitsvermitt¬
lung — so erklären sie — sei ebenfalls nur Brrlchwendung , denn
snemand benutze die Arbeitsnachweis « der Arbeitsämter . Wer ein «
^ «lle suche , gehe nicht »um Arbeitsamt , sondern benutze andere
«i^ Se , vor allem den Weg der versönlichen Vermittlung und Emv -
^ «lung oder den der Zeitung . Der Arbeitsvermittlungsavvorot
?** Arbeitsämter laufe leer . Seine Kosten lohnten stch nicht und
"°ver solle man diesen Avvarat nicht aus - sondern abbauen .

Umgekehrt wird ein Schuh daraus . Die Arbeitsvermittlung durch
Arbeitsämter würde »an» anders klavven , wenn nicht künstlich

*
^sen die Benutzung der öffentlichen Arbeitsnachweise Stimmung

«« nacht würde . Der öffentliche Arbeitsnachweis wird durch « inen
Mr groben " Teil der Arbeitgeber sabotiert und ein gut Test der
^lbeitnehmer , vor allem der Stehkragenvroletarier , gebt nicht
, rn »um öffentlichen Arbeitsnachweis , weil er meint , dah diesem
? «twäs wie Armeleutegeruch anhafte . Die allgemeine Benutzung

öffentlichen Arbeitsvermittlung mutz aber schon aus Gründen
2« Kontrolle der eVrficherung mit allen Mitteln gefördert werden .
M sehr wirkungsvolles Mittel wäre die Heranziehung de» Ba -

»ur Arbeitsvermittlung . Schon seit einiger Zeit gibt das Ar-
Ntsamt Berlin -Mitte offene Stellen durch das . Radio bekannt .

Beisviel dieses Berliner Arbeitsamtes sollt« in ganz Deutich-
« ud Nachahmung finden . Der Reichrvostminister und Reichr-
? bertsminister sollten sich bemühen , mit Hilfe des Radios die Ar-
. « tsvermittlung durch die Arbeitsämter zu verbessern . Alle deut -
L »» Sender müssen die Möglichkeit haben , jeden Abend « in vaar
^ läuten dazu zu verwenden , um freie Stellen den Arbeitsuchenden« stzuteilen . Das kostet kein Seid , da die Arbeitsämter di« Der -
^ Utlungsmeldungen kostenlos »ur Verfügung stellen , und dar Un -
^ « ^ ltungsvrogramm wird durch die Bekanntgabe der offenen
^ llen in keiner Weise beeinträchtigt . Aber selbst wenn das bis zu

gewissen Grade der Fall wäre — was ist wichtiger : di« Be¬
st?

9 '!!"!8 von Arbeit und Brot oder Unterhaltung ? Es gibt »ur »eit
t~r Deutschland keine wichtigere Frag « , als di« der Arbeitsbefchaf -
Mg . Die Heranziehung des Radios »ur Förderung dieser Arbeits -
Schaffung muh daher selbstverständlich sein ,

a« darf erwarten , dah der Reichsooft - und der Reichsarbeit »«
^ schon in Kürze die entlvrechenden Mahnohmen treffen

z^ den, damit das Radio so schnell wie möglich in den Dienst der
Gütlichen Arbeitsvermittlung gestellt werden kann.

Ärbeiler-Raöio-Woche
.Südfunk und Südwestfunk haben in der Zeit einer Zusam -

die einem Zusammenlchluh recht nabe kommt, soviel an
gewonnen , dah sie den besten deutschen Sendern , Breslau ,

^ 7 ?idurg , Leivzig nicht mehr nachstehen. Dennoch ist ibr Programm
iii» 'mmcr begrenzter , besonders in Experimenten , auch in Der -
f 'ihen von volitilcher Tragweite , schliehlich in der Erörterung so-

Fragen . Für den Arbeiter , im Sinne solcher Widmung , sen -
. ^ » rankfurt in dieser Woche einmal . Das ist wenig , lleber Der -
' ^ ^ ungsfragen wird in einigen Redensarten geurteilt , der am

beteiligte , annonyme Genosse tragt klug und lebendig ,
, 5* lübrt die Diskussion in kein irgendwie reiches Neuland . Die

eitJ » ** * Frankfurter Zeitung verläuft anders . Rudolf Geck liestn« Novelle der Dichterin Regina Ullmann selbst vor . Erst übt
e 'n ' sen Sätzen , eine Art wehmütiger Literaturkritik . Der

^
- rgleich mit Î r Droste - Hülsbost ist nicht ganz stichfest , er ist un-

W »
,̂ert seTQ ^ :. Wahrscheinlich wird sich sväter zeigen , dah der

? c ’s <m“res ? " üaftet : dafür ist sie , im Gegensatz zu der
W 1, «kollektiven Lyrikerin von damals , der absolute Tyo
8vr^ Erktätigen Menschen . Sehr mit Unrecht überläbt man ihre

"»rung der bürgerlichen Presse , den bürgerlichen Verlagen ,
kiest die Novelle sehr bingegeben . schliehlich etwas beeilt , an-

^ r» r^ Eriche scheinen nicht »u genügen ; und »uletzt Ivürt man
eh,. den Kontrollbeamten ihm auf den Mund leben . Dann
^ richten

^ Er Pausen vor bii Uebermittlung der Soort -

Rundfunk sollt« in der Pressung in Zeiträume , solcher bis -
‘

itli, » relevanter Pünktlichkeit wegen , nicht allzu bürokratisch

Raum nehmen , begreiflicherweise , zu Wochenan -
. ^ me Uebertragungen der Rbeinlandfeiern ein . Sie bieten er-

föimmefadcAu &e
Novelle von Louis« S «hulM -Brück

j Tovyright by Hesse u . Becker Verlag , Leivzig
( Nachdruck verboten )

Au » der Einleitung de« Herausgeber «

der«« «L bchulze-Brück hat den ihr möglichen Givirl einer in -
r«ich1 . ^ ^Dicklung und ihrer Gestaltung nach auhen zweifellos er -
ittzd kü^ WE^ »u diesem Eivsel ging durch eine strenge menschliche
JUi SR«* !1

- rt ^ Selbstzucht , durch ein genaues Abwägen der ibr
kah i».

T
^
*Bu»e stehenden darstellerischen Mittel , bis ste erkannte .

« Möglichkeit einer künstlerischen Objektivierung ihrer
Di« in, ^ -»«° rachtungen und Erlekmisse in der Ski »»« und Novelle
? "de» prfu

0,nQn gegeben war . Und dies Gestalten steht aus dem
diestz und darum wahrer Seimatkunst im besten Sinne
Worte ; ' ° nt

Jf
* "i 'hbrauchten und oft so gründlich mihoerstandenen

"in Vorfahren sahen, so weit ihnen nachzukommen ist .
Ichen Mosel , und dieser gesegnete Teil des deul -
'k̂ und

^
ih .̂. . E der äuhere Rahmen , gleichsam der sachliche Hinter -

Louis- und ihrer Kunst,
den grWW ' Mi ist ein vositioer Mensch, der aufbauen will

'b ihre« der Leser und nur das Schaffende oder Vorhandene
"" d AZ- ltn^ En Gestalten siebt : sie ist in ihrer Lebenserfahrung
^ sie her ni *!ouun0 und auch in ihrer Beurteilung der Menschen
..
'd Leben im <&en

t
”on » " ein Optimismus , der wobl dos Schlechte

»
"I seiner ênschen und in der Welt erkennt , aber es nicht

dem Nnmm ch' kken schildert oder hervorzerrt . Sie verschlieht .
^kugen

^ und seinen Lasten und Mühen gewih nicht
rUsiolen , dov m? '"'

. "' f ' si doch noch so viel Gutes aus ihm heraus -
k-

E" der Menl -k-^
"V- ? dr am Ende über die Verzagtheit oder Tor -

Mklen und der °»
k?ü>"kn . So geht von ihrem Schaffen , ihren Ge>

"kt und « Mi,V -: " ™ ciitne eine innere Erhebung zu neuer
»̂ "^dreiten ^

m Ui ‘ k» . weih jene innerliche Beschaulichkeit
jener Smin/ .

" Notwendigkeit sie für das Leben erkannt hat
tkuhh richtete nll "

^ nung , die dieser einmal an einen jungen
Zeitgenossen tu um Vorschläge für das Dichten gebeten :

'd' n notwendig $
9cl>cn ' nicht was sie verlangen , sondern war

»
°nn ÄM '

^ kug an ; drei - , viermal _ _
m

1? "8 - Hat nicht ( yf > ° ^ tmal . Sie batte einen dumvfen , schwrren
» ^knd wjx dg- " " die Mchglocken , oder eilfertig bim -
^ dunrvf» Schn̂ » .

^ k̂ockchen , oder so friedlich wie die Abendglocke.
vahte auch ganz gut zu dem , was sie in die

staunlich wenig Interessantes ; ausnahmslos verlaufen sie nach vor-
stellbarery Schema . Mit Ausnahme eines Vortrags des Reichs -
kunstwarts Redslob , der sich im Tbema der Befreiüngsfeier als
Ausdruck deutscher Festeskultur bald erschöpft, beschäftigt sich kein
Redner und kein« Diskussion mit Hinweisen aus die volitilchen , kul - ,
turellen , wirtschaftlichen Wirkungen der Räumung . Leo Eternberg ,
der aus den Werken auf rheinisches Schicksal Bezügliches liest , ist
« in Dichter von Individualität . Aber wären etwa Alfons Poqvet , der
grotze Gestalter und Deuter dieses Komvleres Rhein und Rheinland
in vielen Büchern , oder Fritz Droov . oder Renö Schickele den Sen¬
dern so unerreichbar ?

Am Sendesviel führt Frankfurt unbestritten . Der „Strahenmann "

Hermann Kestens , Umarbeitung einer Novelle , ist auf dem absolut
richtigen Weg« versaht und gelendet ( Svielleitung : Ernst Glaeser )
was olastisch gesehen war , ist auch akustisch sicher umgesetzt. Kurt
Katsch ist ein erstaunlich gestoltssester Svrechdarsteller . Noch besser
wirkt der, wenn auch unvollständige Versuch Ernst Schoens , ein '

gleiches von auhen geschnittenes Segment : „Amerika " mit Proben
aus Ergon Erwin Kischs, Nathan Aichs und Osiiv Dvmows Schrif¬
ten zu belesen , also mit Hilf « von Nichtamerikanern , di« Ergänzun¬
gen geben dann Schallvlatten , aut gewählt . Dafür ist 'der musika¬
lische Teil bitter schlecht dotiert . Kurkonzert- und Schallvlatten¬
übertragungen herrschen vor , da liegt Stuttgart mit einer Der -
iuchsstunde zeitgenössischer Komvonisten , mit einem Hugo - Wolf -
Abend , mit einem in der „Stunde t^ r Jugend " gesendeten reizen¬
den Berliner Kinderchor « eit vorne . Auch die von Alfred Drei -
fuh literarisch orientiert »usammengestellte Sammlung von Brand -
fällen ist lebhaft und lebendig .

Kasiel schweigt vollkommen . Der Freiburger Sender hat nichts
aufzuweiien als den Vortrag eines Polizeibeamten über „Besitz¬
störungsklage und volizeiliche Mitwirkung im Kampf gegen Rund »

iunkstörer"
. Warum ist das alles ? Gab die Eröffnung der Schwebe¬

bahn auf den Schauinsland , dieses grandiose Werk Hunderter , arbei¬
tender Sände , keine Gelegenheit mehr : keine Veranlassung ' zur
Rundfunkrevortage ? Solche Auslastung ist eine absolute Unter¬
lassungssünde . Mannheim bietet einen interestanten Vortag von
S . Kayser : „Kritisches zur Astrologie .

" Der Sprecher , ein Horoikov-
gläubiger , ist eben darum vielleicht wenig kritisch ; aber er äuhert
in einer gemähen , vopulär -vhilosovhischen Werse Ansichten , und er
trägt sie gewandt , bestimmt und verständlich vor .

Es bleiben , in einer ziemlich dünnen Summe der Woche, noch
zwei Tbraterreferste zu erwähnen . 2m Rahmen des „Rbein -Mai -
nischen Volksbildungsverbandes " spricht der neue Dramaturg der
vreuhischen Staatstheater . Dr . Adam Kulkboff . über die „Theater -
vrovinz "

. Er würde gern « sehen , dah der Begriff des Provinz¬
theaters "

, den selbst er durch „Tbeater im Reich" ersetzt haben will ,
in die ökonomisch wirtschaftlich und künstlerisch geeinigte „Tbeatzer-
vrovinz " übergebe ; also : Ausammenschluh und Gegenüberstellung .
Zum Ausammenschluh kommt es wahrscheinlich zwangsläufig , und
wozu diese Gegenüberstellung ? Das Berliner Theater hat fein Ge¬
setz . wie das Darmstädter und das Ulmer Tbeater die ihren , dos
Hoftheater hat ein anderes als die Volksbühne ; Gesetze sind durch
Begriffe nicht zu ändern . Auch jongliert er mit io vagen Bebauv -
tungen wie „dah auf Wanderbühnen manche Premiere mit bis
hundert Proben vorbereitet " würde , oder dah der Ervreisionismus
von Frankfurt ausgegangen lei ; in summa : «ine Berwaichenbeit ,
die vielleicht zum Staatstheaterdramaturgen prädestiniert .
Um Io errfulicher war eine vivchologische Studie des früher in Hei¬
delberg ansässigen , jetzt in Berlin tätigen Tbeaterschriftsteller » Os¬
car Götz , die sich kurzweilig mit Art und Eigenart des Schauivielrs
beschäftigte und , so soll er sein , auch des einfachen Richtfachmannes
Her, lachen machen mochte.

Don Hans W . Priwin , Berlin

Es ist noch nicht lange her, dah internationale Rundfunküb .'r-
tragungen als Sensationen gewertet wurden , für die man . um sie
zu hören , den Schlaf halber Nächte opferte . Schon die fremdartige
Ansage , das Gefühl , mit dem einfachen Ortrempfangsgerät die oft
tausend« von Kilometern entfernten Stimmen nah und klar zu ver¬
stehen, umgaben diese internationalen Uebertragungen mit einem
Schimmer von Romantik . Man gewann das Gefühl der Welt¬
verbundenheit , das den Rundfunk denn auch so schnell groh werden
lieh .

Es ist nun schon über drei Fahre her, dah »um erstenmal « Sen¬
dungen aus dem Ausland « übertragen wurden . Diese erste zwischen¬
staatlich« Uebertragung war die Uebernabme der Rede des deut¬
schen Reichsauhenministers Etresemann , als Deutschland am 10 .
September 1026 in Genf in den Völkerbund ausgenommen wurde .
Ungefähr ein Fahr sväter kamen die ersten Uebertragungsversuche
zwischen Deutschland und der Schwei » <sie wurden zwischen Frei¬
burg im Breisgou und Basel unternommen , denen sich dann später
auch die südwestdeutschen Sender Frankfurt und Kastel anlchlossen.
Die wenigsten Hörer misten auch , dah bereits im Mär » 1927 schon
Kölner , Brüsseler und Londoner Sendungen gegenseitig übertra¬
gen wurden , während die ersten Austauschvrogramme zwischen
Deutschland , Oesterreich. Polen und der Tschechoslowakei schon im
Mai 1928 gesandt wurden .

Der Weg bis hierher war beschwerlich. Doch nun ging es schneller
weiter : Bern —Stuttgart , Hamburg —Oslo , Deutschland —Holland
— sie alle tauschten untereinander ihre Programme aus . Die deut¬
schen Sender beschränkten sich aber nicht nur aus Europa ; denn
auch überseeische Darbietungen wurden bald geboten . Die verschie¬
denen Amerika - llebertragungen anlählich der Zevvelinsahrten und
die Uebertragung des Borkampfes Demvsey —Tunney und Schme-
ling —Paolino sind noch in aller Erinnerung . Und gleichfalls wird
man noch an die Uebertragung der Feier des Dia de la Raza , des
argentinischen Nationlfeiertages , aus Buenos Aires auf die Ber¬
liner Sender denken. Es kamen dann die vielen Svortübertra -
güngen aus dem Ausland « : aus Turin , Mailand , London , Poris ,
St . Moritz , sogar aus der Hoben Tatra wurden im vergangenen
Winter die Ski - Meisterfchaften übermittelt . Aus Zava , aus Austra¬
lien übertrugen die Münchener und Berliner Sender die dortigen
Programme . — Das „grohe Wunder " der internationalen Ueber¬
tragung ist , seitdem jetzt allmählich jede Woche an jedem deutschen

Gemeinde hinaus verkündete : dah ein Mensch in Todesnöten lag
und der Pastor mit den Sakramenten zu ihm ging .

Liese Busch schob die kleinen , in feste Falten gebügelten Vor¬
hänge vor ihrem Fensterchen zurück und soäbte neugierig auf die
Dorfgasse . Das war doch sonderbar, , dah da einer starb, ohne dah sie
davon wuhte ; denn Liese Busch war die einzige KronkeNwärterin
im Dorf und zugleich die Totenirau . Und so muhte sie eigentlich
Bescheid wisten , ob jemand krank war . Und lag doch keiner aus
den Tod . Es war Heuernte , die 2ulisonne brannte glübcndheih
vom dunkelblauen Himmel einen wie alle Tage , da» Gras welkte ,
kaum dah die Sense er niedergemäbt batte , und wenn die Schwa¬
den lagen , so muhten sie auch schon gewendet werden , und kaum,
dah man damit fertig war , konnte man das Heu auf Haufen
rechen , und es war schon Zeit , dah es auf den Wasen geladen und
cingefabren wurde , wenn eö seinen ganzen würzigen Duit behalten
sollte . Da batten sie all « Hände voll zu tun , Alte und Funge , da
konnte keiner an Tod und Sterben denken. Sogar die ganz Alten
gingen noch mol mit ins Heu . es tat ihnen gut . die alten Knochen
in der Sonne durchglüben zu losten — da» wärmte so schön , da¬
lieh da » träge Blut schneller kreisen — ordentlich jung konnte
man dabei werden . Und wenn sie dann ein bihchen mit der Heu¬
gabel gewirtschaftet batten , nur dah es so aussah . al » ob sie noch
mitgebolken hätten , dann setzten sie sich zusammen ^ ouf einen Heu¬
haufen . so recht mitten in die Sonne , die zahnlosen Männer und
die krummen Weiberchen , liehen sich bescheinen und sahen dem
Jungvolk zu . da » da arbeitete , heih und rot und luftig . Di « Mäd¬
chen hatten ihre Brusttücher abgelegt und weihe grohe Kopftücher
zum Stutze gegen die Sonne umgebunden . die Burschen arbeiteten
in Hemdärmeln — manch einer batte ertra ein reine » Hemd an¬
getan . damit er seinem Schatz besser geiiele . Und sie schäkcrten
und kicherten, manchmal subr eine Heugabel unversehens in falscher
Richtung aus , dann ilogen di « Halme den Mädeln ins Gesicht und
gerieten in den Hals , und manche kecke Burschenkand half noch ein
bihchen noch, damit e » auch ordentlich kitzelt « — dar gab dann ein
Aüsjauchzen und Lärmen , dah mons weithin hörte . Dann fliehen
sich die alten Mütterchen an und kicherten, indem sie an ihre eigene
Fugend,eit dachten , und '

di « alten Männer lachten oder brummten
über ' tzie heutige Jugend , die doch gar nichts mebr taugt , je nach¬
dem sie im Lauf der vielen Fabrzehnte viel odck wenig vergessen
batten , wie sier in ihrer eigenen Jugend getrieben . Und wenn
das Mittagbrot vorbei war und die Jungen rasteten aus und
rückten hinter den Hecken einander näher , dann hielten io die Alten
ihr Mittagsschläfchen und sahen nicht, dah Jugend teine Tugend
hat.

Sender mindestens eine Uebertragung aus dem Ausland zu boren
ist , etwas selbstverständliches geworden . Kölner Konzert « wurden
von den französischen staatlichen Sendern übernommen , einige Wo¬
chen spätere brachten die meisten deutschen und österreichischen Sen¬
der das Konzert aus Paris im Rahmen des französischen Abends .
Auch die skandinavischen Staaten ' wurden schon auf deutschen Wel¬
len gehört : Nansen sprach in Oslo , Sven Hedin , Erzbischof Söder -
bloim die Verteilung des Nobelpreises bürte man aus Stockholm
der Berliner Sprecher Alired Braun fragte den dänischen Minister¬
präsidenten in Kopenhagen aus und so wurde mit wenigen Aus¬
nahmen ganz Europa und die wichtigsten überseeischen Staaten
in deutschen Lautsprechern hörbar . Vor einigen Wochen kam dar¬
aus die gröhte internationale Uebertragung zur Durchführung , die
seit Bestehen des Rundfunks zu verzeichnen ist : man hörte die Rede
des englischen Königs anlählich der Eröffnung der See -Abrüsiungs -
konieren» in London .

An diese Uebertragung waren fast alle Sender der Welt
angeichlossen, die ganze Welt . Millionen von Hörern , Weihe .
Schwarze , Gelbe , Braune — sie alle hörten die jetzt historisch gr-
wordenen Anfangsworie des englischen Königs : . .lt i» with my
greatest satisfarfion . . .“ und bei dieser Uebertragung schelte
Deutschland die Rolle des intereuroväifchen Vermittlers . Dank
der »entralcurooäifchen Loge und feiner guten Kabelverbindungen
nach allen Richtungen fiel der Sauotanteil an dieser llebertra -
gung Deutschland zu — es wurde zum wichtigsten Glied in der
Ueberleitungskette . '

Aber nicht nur bei Eurovaübertragungen spielt Deutschland di«se
grohe Rolle ; denn auch im Ueberseerundfunk bildet es den Mittel¬
punkt des europäischen Erdteils . Wenn eine Uebertragung aus
Nord - oder Südamerika, - aus Holländisch- Jndien unternommen
wird , muh der gröhte Teil der euroväiichen Staaten auf Berlin
schalten, das diese Sendungen in Teltow bei Berlin , empfängt .
Dänemark , Schweden , Norwegen , Finnland , Ruhland , Holland ,
Oesterreich, Polen . Schweiz , Tschechoslowakei, Ungarn . Rumänien
— sie olle werden über die deutsche Reichshauvtstadt bedient . Und
da die Reichs - Rundfunk -Eesellschaft mit der amerikanisch«» Send . -
gesellichait , der National Broadcasting Corporation ein Abkommen
für den regelmähigen Programmaustausch getrosten hat , erleben
wir nun , wie das Berliner Fernamt zum Rundfunkmittel -
vunkt Europas geworden ist .

Ja , in der Heuernte , da konnte niemand krank sein — nee . die
Bu >che - Lies wuhte dos auch genau — , da war nur die alte Hübner -
Gritt , die nun schon so lange auf den Tod wartete , der sie gnädig
aus diesem Jammertal führen sollte in den schönen Himmel , den
sie sich wahrhaftig durch ein hartes Leben verdient hatte — und
mit der wars noch nicht >o weit , Bufche- Lies hatte sie beut morgen
noch besucht und da war sie ganz mobil gewesen .

Buiche - Lies hätte ja die Nachbarin fragen können , aber das tat
sie nicht. Das hätte so ousgeseben , als ob sie daraus gelauert hätte
— nee , das hatte Busche- Lies nicht nötig . Wenn man sie brauchte,
dann rief man sie schon , und wenn man sie nicht brauchte , dann
war sie die letzte, die sich »u so was drängte . Wenns zum letzten
ging , dann holte man sie ja doch — für das letzte Haus und den
letzten Weg kleidete die Busche- Lies sie alle an und richtete sie her,
und wenn der Herr Pastor seine Schuldigkeit getan und die See¬
len weihgewaschen batte , dah die in der richtigen Verfassung vor
dem Throne des Lammes stehen konnten — , dah sie im übrigen
sauber und feiertäglich beständen , dafür sorgt« die Busche-Lies nach
besten Kräften . Sie östnete ihre Kommode und begann darin
berumzukromen . Da log alles , was der Menich für seinen letzten
Weg braucht. Sterbehemden mit weihen Schleifen für die Kinder ,
mit blauen iür die Unverheirateten , mit schwarzen für die Ver¬
heirateten , Kränze für Kinder und Jungfrauen , Kerzen und Sarg¬
tücher und die Schuhe , die man ihnen anzieht , damit sie leichter
den Wog von der Erde zum Himmel geben können . Denn der Weg
ist lang und weit und voll svitziger Steine und Dornen . Sieben
Tage ist er zu gehen , sieben Tage und Nächte , und in diesen sieben
Togen muh man für die Gestorbenen beten , damit sie den richtigen
Weg iindcn und er ihnen leicht wird , dah sie vor dem Tbron Got -
ler bestehen können und nicht zu den Ungerechten geteilt werden ,
da . wo ewiges Feuer ist und Heulen und Zäbneklavvern .

Bulcht -Lies seufzte . Es war noch nicht lang , dah sie ihr ernsthai -
tes Gewerbe betrieb . Erst seit sie das Malheur mit dem Fuh gehabt
batte , der ihr beim Stöckeroden umgekivvt war , und den sie Itit
der Zeit nicht mehr ordentlich bei schwerer Arbeit gebrauchen konnte.
Vier , fünf Jahre waren 's her — gerade um diese Zeit war 's vasiiert
.— das war ein schlimmer Tag , als die Busche-Lies unter tausend
Schmerzen sich heimlchlevoie aus dem Wald . Kein Gefährt war ihr
begegnet als das vom Halfen -Fritz , und ehe sie den ansvrach, sie
mitzunehmen , lieber bih fi« sich die Livven zusammen , dah sie blu¬
teten . Der Doktor Satte ober gesagt , die Anstrengung auf dem
Heimweg habe das Malheur io arg gemacht ; nun blieb der Fuh sc
schwach , dah cs aus war mit Stöckeroden und H - idebauen und
aller Feldarbeit .


	[Seite 156]

